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bag ©efimg unb lugen fdjarf ing ©tübdjen, ob

ba Slot unb ©lenb fex, unb ftecfen ihre ©chnäbel-
djen an bie efugen bet fjenfter, um ?u merfen,
06 eé fait ober toarm brinnen fei. Unb too fie
©lenb merfen unb Slot unb fafte ©tübdjen, ba

fliegen fie bor reiche Käufer unb hüpfen hin unb

fjer bor ben f^enftern unb auf bem ^flafter bor
bem -Sjaufe unb flattern auf ben Säumen herum,
bamit bie Säuerin merfe, eg friere eine arme ffa-
mitie in ber Släfje unb leibe Slot; ba fliegen fie

ängftlidj bor ben Sauern ïferum auf bem SBege,

toenn fie ing JQ0I3 fahren ober *00X3 um fdjtoer
@elb fortführen, unb mahnen fie, eg fei ein arm
SJlargritli auf bem 2ßege unb toerbe im SDalbe

erfrieren, toeil man nur bag $0(3 berfaufen unb
feineg mehr berfdjenfen tootte; ba flattern fie ben

"prftern, bie auf #ol3berftdgerungen reiten ober

fahren, gar ängftlidj um bie Seine, biefe frönen
gelben Sögelein, unb möchten ihnen ing #er3
fchreien, toie manch arm SJlargritli frieren müffe,
betteln müffe unb umfonft; toie manche ^>augf)ai-
tung faft erfrieren müffe, toährenb fie biet ©elb
lofen für bie ©taatgfaffe, bie fein #er3 hat für
arme SJlargritli. 2lber am meiften fietft man foldje
gelbe Sögelein in ©täbten, in Sern namentlich;
ba flattern fie nidjt nur benen, bie am meiften 3U

befehlen haben, bor ben ffüf3en herum, fo oft fie
über bie ©äffe gehen; fie fehen fidj auch auf bie

ffenftergefimfe unb fehen fläglidj unb toehmütig
in bie ©tube hinein, too bie Herren ficf> beraten
über beg Äanbeg Sößoljl, unb möchten ihnen reben

bon armen SJlargritlene, falten ©tübchen, f'ran-
fen 33ätern, troftlofen SJlüttern.

@0 fommen bie guten Sögelein alle Söinter
unb tun treulich ihr Sagtoerf, unb ber liebe 33a-

ter im Gimmel fief)t bann auf bie fersen unb ad)-
tet, toeldje Sleidje unb Sornefjme auf biefe Söge-
lein adjten, ber Slot ber Slrmen ft.cfj erbarmen
unb Sorforge treffen, baß ^leijfige nicht betteln
müffen in ber Slot unb fein SJlargritli erfriere;
biefe fersen fchreibt er fid) auf, benen gibt er

feinen ©egen, unb toenn fie fterben, fo nimmt er
fie 3u fid) in feinen fdjönen Gimmel."

©0 erzählte bie ©rojjmutter, unb anbächtig hat-
ten bie Einher 3ugel)ört unb hatten gemeint über
bag arme SJlargritli unb feine Slot. 2Ilg bie

©roffmutter fertig toar, ba fahen fie ihr lange
ing ©effdjt unb fagten enbltdj „2ldj, ©rofjmüetti,
toir finb böfe itinber, 'g 23afel-^eirig finb franf
unb haben nidjtg, unb toir haben baheim nidjtg
gefagt unb haben'g toohl getoußt, unb nun finb
bie Söglein fommen ung mahnen. D ©rofjmut-
ter, gib ung g'fdjtoinb 23rot unb SJlildj; toir
toollen gleidj gehen eg ihnen bringen." —

„Siein," flagte bie ©rofjmutter, „ihr müßt jetgt

ing 23ett, aber toenn ihr'g nicht toieber bergeffen
toollt, fo toill id) felbft noch gehen unb fchauen,
toag fie nötig haben." ©ie Einher berfpradjen
eg unb hielten eg; fie bergajàen nie mehr, toenn
jemanb in ber Slot toar, unb fein gelbeg Sögelein
mahnte fie je umfonft.

Winter im Bauernhaus
Von August Steinmann

©er ©tcibter ftellt fid) bor, toie ber Sauer am
toarmen Dfen fihe, bie 2Irme berfcf)ränft, bie
Seine übereinanbergefdjlagen, toohlig bie SBärme

genießenb, toährenb brausen ber Slorb um Jfjaug
unb @d>eune pfeift. Unb bie Säuerin ligmet ge-
mächliich ©trümpfe unb fdjaut in bag @d)neege-
ftöber hinaug. 2Boljl finb bie gelber, toenn ber
©chnee fie enbgültig bedt, beftellt. ©ie SBinter-
faat berfd)toinbet unter ber toeijjen, fdjühenben
fjülle; ber ffroft fprengt tangfam ben neuen Um-
btudj', ber im Frühling bem 2lnbau bienen foil.
Sllfo ruht ber Soben aug unb bie SJlafdjinen
ftehen toohlgehorgen unter ©a,dj. ©er fluge

üanbtoirt hat fie Porher grünblid) gereinigt unb
jebe ©chrauöe unb fjeber genau geprüft, ©er
gleichgültige Sauer hat bag nicht getan, unb er
toirb im Frühling bielleicht 311 ©djaben fommen;
berfelöe Sauer toirb auch bie ff'elb- unb ©tall-
gerate bernachläffigen, unb biefem Sauer bürfte
eg toohl fein, ber im halben SDinterfdjlaf auf ber

Dfenbanf forfeit unb gum ©innbitb beg bäuer-
liehen SDinteribhUg toirb. ©in falfdjeg ©innbilb,
fürtoahr! ©enn ber Sauer unb bie Säuerin ha-
ben auch im 2ßinter Slrbeit genug: toifcfjen fie
im ©ommer unb fjerbft ben ©djtoeig bon ber

©time unb ber Sruft, haudjen fie im 2Binter in

137

das Gesims und lugen scharf ins Stäbchen, ob

da Not und Elend sei, und stecken ihre Schnäbel-
chen an die Fugen der Fenster, um zu merken,
ob es kalt oder warm drinnen fei. Und wo sie

Elend merken und Not und kalte Stäbchen, da

fliegen sie vor reiche Häuser und hüpfen hin und

her vor den Fenstern und auf dem Pflaster vor
dem Hause und flattern auf den Bäumen herum,
damit die Bäuerin merke, es friere eine arme Fa-
milie in der Nähe und leide Not) da fliegen sie

ängstlich vor den Bauern herum auf dem Wege,
wenn sie ins Holz fahren oder Holz um schwer

Geld fortführen, und mahnen sie, es sei ein arm
Margritli auf dem Wege und werde im Walde
erfrieren, weil man nur das Holz verkaufen und
keines mehr verschenken wolle) da flattern sie den

Förstern, die auf Holzversteigerungen reiten oder

fahren, gar ängstlich um die Beine, diese schönen

gelben Vögelein, und möchten ihnen ins Herz
schreien, wie manch arm Margritli frieren müsse,
betteln müsse und umsonst) wie manche Haushal-
tung fast erfrieren müsse, während sie viel Geld
lösen für die Staatskasse, die kein Herz hat für
arme Margritli. Aber am meisten sieht man solche

gelbe Vögelein in Städten, in Bern namentlich)
da flattern sie nicht nur denen, die am meisten zu
befehlen haben, vor den Füßen herum, so oft sie

über die Gasse gehen) sie setzen sich auch auf die

Fenstergesimse und sehen kläglich und wehmütig
in die Stube hinein, wo die Herren sich beraten
über des Landes Wohl, und möchten ihnen reden

von armen Margritlene, kalten Stäbchen, kran-
ken Vätern, trostlosen Müttern.

So kommen die guten Vögelein alle Winter
und tun treulich ihr Tagwerk, und der liebe Va-
ter im Himmel sieht dann aus die Herzen und ach-

tet, welche Reiche und Vornehme auf diese Böge-
lein achten, der Not der Armen sich erbarmen
und Vorsorge treffen, daß Fleißige nicht betteln
müssen in der Not und kein Margritli erfriere)
diese Herzen schreibt er sich auf, denen gibt er
seinen Segen, und wenn sie sterben, so nimmt er
sie zu sich in seinen schönen Himmel."

So erzählte die Großmutter, und andächtig hat-
ten die Kinder zugehört und hatten geweint über
das arme Margritli und seine Not. Als die

Großmutter fertig war, da sahen sie ihr lange
ins Gesscht und sagten endlich „Ach, Großmüetti,
wir sind böse Kinder, 's Basel-Heiris sind krank
und haben nichts, und wir haben daheim nichts
gesagt und Haben's wohl gewußt, und nun sind
die Vöglein kommen uns mahnen. O Großmut-
ter, gib uns g'schwind Brot und Milch) wir
wollen gleich gehen es ihnen bringen." —

„Nein," sagte die Großmutter, „ihr müßt jetzt
ins Bett, aber wenn ihr's nicht wieder vergessen

wollt, so will ich selbst noch gehen und schauen,
was sie nötig haben." Die Kinder versprachen
es und hielten es) sie vergaßen nie mehr, wenn
jemand in der Not war, und kein gelbes Vögelein
mahnte sie je umsonst.

tinter à Lauernliaus
Von Lteimnsiin

Der Städter stellt sich vor, wie der Bauer am
warmen Ofen sitze, die Arme verschränkt, die
Beine übereinandergeschlagen, wohlig die Wärme
genießend, während draußen der Nord um Haus
und Scheune pfeift. Und die Bäuerin lismet ge-
mächlich Strümpfe und schaut in das Schneege-
stöber hinaus. Wohl sind die Felder, wenn der
Schnee sie endgültig deckt, bestellt. Die Winter-
saat verschwindet unter der weißen, schützenden

Hülle) der Frost sprengt langsam den neuen Um-
bruch, der im Frühling dem Anbau dienen soll.
Also ruht der Boden aus und die Maschinen
stehen wohlgeborgen unter Dach. Der kluge

Landwirt hat sie vorher gründlich gereinigt und
jede Schraube und Feder genau geprüft. Der
gleichgültige Bauer hat das nicht getan, und er
wird im Frühling vielleicht zu Schaden kommen)
derselbe Bauer wird auch die Feld- und Stall-
geräte vernachlässigen, und diesem Bauer dürfte
es Wohl sein, der im halben Winterschlaf auf der

Ofenbank höckelt und zum Sinnbild des bäuer-
lichen Winteridhlls wird. Ein falsches Sinnbild,
fürwahr! Denn der Bauer und die Bäuerin ha-
ben auch im Winter Arbeit genug: wischen sie

im Sommer und Herbst den Schweiß von der

Stirne und der Brust, hauchen sie im Winter in

137



bie bon ber itälte ftarr geworbenen $änbe,
ftampfen fid) bie fatten $üge Warm. Sdjaut eudj

einmal ben Saumbeftanb an! Man lägt bie

Slpfel- unb Sirnbäume nicfjt mef)t ind unnütge

tfjolg fommen, mie bad früher gehalten worben

ift. ©et fortfd)rittlid)e Hanbwirt pflegt fie; er

pugt fie, fratjt Mood unb ffled)ten Weg, ftidjt bie

Mifteln aud ben äfften, füf)rt bie empfohlenen

unb erprobten Schnitte aud, hebt ben ringförmi-
gen ©raben aud, bamit er Mift einlegen fann.

©ad ift gum Setfpiel eine ber SBinterarbeiten,

unb fie nimmt, Wenn fie richtig getan Wirb, Sage

unb SBodjen in SInfprudj. ©ad tool? aber, bad in

ben Saumgärten liegt, mug aufgerüftet Werben;

hier gibt bad Süfdietn Arbeit genug. SBenn Wir

im 2jßinter über fianb gehen, fehen Wir überall,

wie an ben Säumen unb unter ben Säumen ge-

fchafft Wirb, ©a lägt fid) aud bem Warmen ©ifen-

bahnWagen gut 3ufd)auen. ©er Hefer hcit recht,

wenn er fagt „3a, aber Wenn ed fd>neit unb

ftürmt, bann ift ed aud) unter ben Säumen ftill
unb leer." Sïllein — an folgen Üagen gibt ed im

Hjaufe genug Ji tun. Stedjen, ©abetn unb Senfen,

jtarft unb Schaufel, Stete unb Seile müffen

burdjgangen werben; bei ben iQolgredjen finb

-3mfen loder ober gar abgebrod)en; ber hanb-

Werflid) gefchidte Hanbwirt repariert fel6ft. ©ie

irfolme ber Sßalbäste Werben geprüft; ob bie Stet

gut figt, ober ob man ihr einen „Splig" geben

mug. ©ie Sdjaufeln lottern Pielleidjt, unb fo

müffen fie Wieber feftgemadjt Werben, ©ie SBalb-

fägen finb gu feilen, benn balb geht bad Slud-

holten im 3Batbe an; aud) bie fleinen Sägen bid

3ujn ffmchdfdjWang finb bereit 31t heilten, ©d liegt

unterm Sdjopfbacfj biet Inolg für Öfen unb £jerb;

benn gWei, brei, bier alte Moftbirler finb gefällt
Worben. ©ie Stocfe liegen nod) auf ber SBiefe.

Sie audgugraben Wäre ftrengfte Slrbeit; man wirb

fie fprengen, Wirb mit fdjWerem SBerfgeug bahin-

ter gehen müffen. Sdjaut einmal 3U, Wie ein fot-
d>er Saum aufgemalt Wirb — ba bleibt nicht

mehr biet bom hellen Sag übrig, um auf bem

©fenbänfli 3U hoden. Mit bem mühfamen efälten

beginnt bie Slrbeit, mit bem träfen, Scheiten

unb Süfdjeln hört fie auf. SBinterarbeit in itälte,
Schnee, Stebel unb Stäffe. Unb nicht nur folgen
braugen im clb unb in ben SBiefen; biel herber

ift nod) bad folgen im SBalbe unb bie Slbfugr ber

gefd)lagenen Stämme, ©a fehren bann Sauer
unb Jtnedjte am STbenb fd)Wer rnübe 3urücf, nid>t

etwa um gleidj aud3urul)en in ber Warmen Stube

ober in ber -ftüdje am £jerb, fonbern um nod) im

Stalle 3U arbeiten, ©ie Stoffe Wollen abgefdjirrt
unb gepflegt fein; bie itühe müffen gefüttert unb

gemolfen Werben, ed Wirb ein faubered Hager

aufgefdjüttet, bie fleinen Mlber befommen ihre

Mildj. Um Stall ift, im Serhältnid 3ur Slrbeit

in ffelb unb SBalb, ein geruhfamered Schaffen

unter ©ad). Sdfiieglid) mug nod) bie Mtld) in bie

itäferei gebrad)t Werben; auf Strogen unb SBe-

gen fommen Sauern unb Säuerinnen, Unechte,

Suben unb Mäbcfjen mit ben ïanfen in bie ©orf-
fennerei, 3U ffug/ bie Mildj tragenb ober auf

Marren unb £>anbwagen herbei bringenb aud) mit

bem ffuhrwerf. ©iefe Slbenbftunbe ift manchem

Sauern bie rufjigfte Stunbe im Sage, bie ißlau-
berWeile im Greife ber Stadfbarn.

Unb Wad ift im SBinter nod) mehr 31t tun? ©a

finb bie Slrbeiten an ben fiebhägen unb Hatten-

gäunen audguführen, unb wenn ber Soben nod)

offen ift, müffen bie ©räben unb ©räblein ge-

fäubert unb audgehoben werben, ed fehlt nid)t an

jenen fleinen Meliorationen, bei benen ber

Sauer mithelfen fann; benn bad Selbftbabeîfein

Wirft fid) in ben Sludgaben erfparenb aud. ©er

Miftftocf ift hod) geworben; alfo fort mit bem

Mift! finaud auf bie SBiefen unb bie Sfcfer. Hjau-

fen an Raufen — unb bann fom.mt bad Serget-

ten. Unb bie ©üllenftanbe ift obenaud boll; bad

©üllenfag Wirb befpannt, unb über bie gefrorenen

SBege fährt ber fianbmann ben SBiefen 311. Stur

ber, ber, fei ed in ber ffugenb, fei ed fpäter, alled

bied fennengelernt unb babei felbft Hjanb ange-

legt hat, Weig, bag bed Sauern unb ber Säuerin-

nen SBinter fein behagliched toerumftgen ift. ©ie

Sauernhänbe üerlieren in biefer $eit bie Sd)Wie-

len nid)t, ber Stücfen ift jeben Slbenb mübe, unb

unterm ©fen fteljen bie naffen, bodigen SBerf-

fd)uf)e, an ber ©fenftange hängen bie naggeWor-

benen Strümpfe, ©er Hjanbrücfen ift riffig ge-

Worben — ja, nadj all bem üagewerf Perweilt

ber Mann, PerWeilt ber ttned)t am ^eierabenb

gerne nodj eine Stunbe am ©fen, am $erb, im

Warmen Stall, währenb braugen ber Srunnen

pereift unb ber Sd)nee in taufenb unb taufenb

iteiftallen hatten $roft audftrahlt.
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die von der Kälte starr gewordenen Hände,

stampfen sich die kalten Füße warm. Schaut euch

einmal den Baumbestand an! Man läßt die

Apfel- und Birnbäume nicht mehr ins unnütze

Holz kommen, wie das früher gehalten worden

ist. Der fortschrittliche Landwirt pflegt sie? er

putzt sie, kratzt Moos und Flechten weg, sticht die

Misteln aus den Ästen, führt die empfohlenen

und erprobten Schnitte aus, hebt den ringförmi-
gen Graben aus, damit er Mist einlegen kann.

Das ist zum Beispiel eine der Winterarbeiten,
und sie nimmt, wenn sie richtig getan wird, Tage

und Wochen in Anspruch. Das Holz aber, das in

den Baumgärten liegt, muß aufgerüstet werden)

hier gibt das Büscheln Arbeit genug. Wenn wir
im Winter über Land gehen, sehen wir überall,

wie an den Bäumen und unter den Bäumen ge-

schafft wird. Da läßt sich aus dem warmen Eisen-

bahnwagen gut zuschauen. Der Leser hat recht,

wenn er sagt „Ja, aber wenn es schneit und

stürmt, dann ist es auch unter den Bäumen still

und leer." Allein — an solchen Tagen gibt es im

Hause genug zu tun. Rechen, Gabeln und Sensen,

Karst und Schaufel, Äxte und Beile müssen

durchgangen werden) bei den Holzrechen sind

Zinken locker oder gar abgebrochen) der Hand-

werklich geschickte Landwirt repariert selbst. Die

Holme der Waldäxte werden geprüft) ob die Axt

gut sitzt, oder ob man ihr einen „Spliß" geben

muß. Die Schaufeln lottern vielleicht, und so

müssen sie wieder festgemacht werden. Die Wald-

sägen sind zu feilen, denn bald geht das Aus-
holzen im Walde an) auch die kleinen Sägen bis

zuxn Fuchsschwanz sind bereit zu halten. Es liegt

unterm Schopfdach viel Holz für Ofen und Herd)

denn zwei, drei, vier alte Mostbirler sind gefällt
worden. Die Stöcke liegen noch auf der Wiese.

Sie auszugeben wäre strengste Arbeit) man wird

sie sprengen, wird mit schwerem Werkzeug dahin-

ter gehen müssen. Schaut einmal zu, wie ein sol-

cher Baum aufgemacht wird — da bleibt nicht

mehr viel vom hellen Tag übrig, um auf dem

Ofenbänkli zu hocken. Mit dem mühsamen Fällen

beginnt die Arbeit, mit dem Fräsen, Scheiten

und Büscheln hört sie auf. Winterarbeit in Kälte,
Schnee, Nebel und Nässe. Und nicht nur Holzen

draußen im Feld und in den Wiesen) viel herber

ist noch das Holzen im Walde und die Abfuhr der

geschlagenen Stämme. Da kehren dann Bauer
und Knechte am Abend schwer müde zurück, nicht

etwa um gleich auszuruhen in der warmen Stube

oder in der Küche am Herd, sondern um noch im

Stalle zu arbeiten. Die Rosse wollen abgeschirrt

und gepflegt sein) die Kühe müssen gefüttert und

gemolken werden, es wird ein sauberes Lager

aufgeschüttet, die kleinen Kälber bekommen ihre

Milch. Im Stall ist, im Verhältnis zur Arbeit

in Feld und Wald, ein geruhsameres Schaffen

unter Dach. Schließlich muß noch die Milch in die

Käserei gebracht werden) aus Straßen und We-

gen kommen Bauern und Bäuerinnen, Knechte,

Buben und Mädchen mit den Tansen in die Dorf-
sennerei, zu Fuß, die Milch tragend oder auf

Karren und Handwagen herbei bringend auch mit

dem Fuhrwerk. Diese Abendstunde ist manchem

Bauern die ruhigste Stunde im Tage, die Plau-
derweile im Kreise der Nachbarn.

Und was ist im Winter noch mehr zu tun? Da

sind die Arbeiten an den Lebhägen und Latten-

zäunen auszuführen, und wenn der Boden noch

offen ist, müssen die Gräben und Gräblein ge-

säubert und ausgehoben werden, es fehlt nicht an

jenen kleinen Meliorationen, bei denen der

Bauer mithelfen kann) denn das Selbstdabesiein

wirkt sich in den Ausgaben ersparend aus. Der

Miststock ist hoch geworden) also fort mit dem

Mist! Hinaus auf die Wiesen und die Äcker. Hau-

sen an Haufen — und dann konpmt das Verzet-

ten. Und die Güllenstande ist obenaus voll) das

Güllensaß wird bespannt, und über die gefrorenen

Wege fährt der Landmann den Wiesen zu. Nur
der, der, sei es in der Jugend, sei es später, alles

dies kennengelernt und dabei selbst Hand ange-

legt hat, weiß, daß des Bauern und der Bäuerin-

nen Winter kein behagliches Herumsitzen ist. Die

Bauernhände verlieren in dieser Zeit die Schwie-

len nicht, der Rücken ist jeden Abend müde, und

unterm Ofen stehen die nassen, bockigen Werk-

schuhe, an der Ofenstange hängen die naßgewor-
denen Strümpfe. Der Handrücken ist rissig ge-

worden — ja, nach all dem Tagewerk verweilt

der Mann, verweilt der Knecht am Feierabend

gerne noch eine Stunde am Ofen, am Herd, im

warmen Stall, während draußen der Brunnen

vereist und der Schnee in tausend und tausend

Kristallen harten Frost ausstrahlt.
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